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234. Oeeouomische Physik-: Gesundheit.
Die Sonnenblume und andere, den Stief-

stoff ungesunder Luft sich aneignende
Pfl a n z e n.

«
«

In den norda merikanisch en Freistaaten

liegen die meisten neu angelegten Städte in der Gabel

zweierFlüsse. Findet sich auch dort einige Erhöhung
des Bodens, so fällt diese gemeiniglich hinter jener

Deichhbhe, welche die Flußgewässerals Ziel ihrer Ue-

berschwemmung iiberall zu bilden pflegen, in Sumpf-
und Moorwiesen desto tiefer. sNach diesen Städten le-

gen daher die sorgfältigenAm erikan er hohe Erd-

dämme an,f und versäumen dagegen das kostbare Anle-

gen eines
’

oder mehrerer Kanäle nach Idem nächsten

Flusse oder See. Daher sind die meisten, in solchen
Gabeln angelegten Städte höchstungesund, und die

Bewohnerleiden furchtbar an den Sumpssiebern. Ras-
fen diese viele erwachsene Menschenweg,so sind sieden

Kindern noch tödtlicher, bis allmählich, ungeachtet je-
ner Uebelstände, die Bevölkerunganwäcbst, und man

wenigstens durch Abwässerungen,Baumanpflanzungm
uns. w., welche Viel Stickstofs an sich sausen
und viel Sauerstoff ausathmen. also dienie-

defeAkthfphäke- in welcher die Menschenathmen, Ver-

bessertx Solche Einrichtungen gehen aber dort selten
Von der städtischenPolizeiverwaltnng, sondern aus dem

speculativenInteresse der hauptsächlichsten-Bodenbesiz-
zer oder Fabrikanternehmer des Orts herVor, und

diese, wenn sie einiges Vermögenhaben, spenden auch
wohl ein Bedentendesan solcheSicherungsanstalten

der Gesundheit, um sich bei ihrem Lebeneinen Titel
der Dankbarkeit unter ihren Mitbijrgern zu erwerben.

Selbst die Menschenfreundlichkeitund der Patriotismus
sind dort eitel und buhlen um die Gunst ihrer Mit-

biirger, aber nicht gerade der reichernz denn in einem

so demokratisch republikanischen Staate ist «jede am

Staat oder der Gemeinde-Verwaltungtheilnehmende
Stimme auch des Aermsten bisweilennützlich, um die

Idee einer Verbesserungins Leben einzuführen oder

um eine Wahl durchzusehen. -

«

Eine Hauptanpflanzung·,deren Nutzen zur Ver-
·

tilgung der Fieber auf Sumpfboden die Erfahrung in

,Nordamerika bewährt hat, ist, nachdem man die

Sumpfe, sey es auch nur durch Gräben, Vorläufiget-

was trockenygelegthat« Ebnung des Bodens zwischen
den häufig gezogenen Gräben und AnpflanzungVon .

Sonnenblumen in sehr großenMassen. ·-Durch fortge-
setzteAusschlickungder Gräben, Düngung und Kal-

kung des Bodens suchtman diese Kultur an den stief-
v luftreichsten Stellen in der Nähe der Städte Jahre lang

fortzusetzen; denn«keine andere Pflanzesoll so Vielen

Stickstoff in ihrer kurzen Lebensdaueraus der niedern

Atmosphärean sichziehen, als dieSonnenblume, und

desto mehr Sauerstoff ausathmew Sobald sich diese

Anpflanzungen bedeutend vermehren, verschwindet

selbst in sehr fieberhafter Gegend das«
Fieber, weil die Sonnenblumen den gif-
tigen Stickstoff vernichtet haben. *)

Endlich hat unser Leipziger Rath angefangen,

··), Auchdie Linden verbessern-ineiner sumpfigen Gegend durch ihre Anziehnng von Stirkstoff die Atmosphäre eines Sumpfka-
dens bei uns ungemein.

. OekonO Neuigko Nr. 70-

Vielleicht hatten unsere teutsch en Vorfahren eine Ahnung davon , als sie solchein niedrig ge-
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hinterder Gegendder W a a g e , wo sich»in den Gär- :

ten »der Ueberflußan StickstoffluftderNase nur zu

spdeutlichmachte, Gräben zu ziehen, diesemit Schutt
.·aus der Stadt auszufiillen und darüberKehricht zn

breiten. sHerrliche Gartengewächseund ein sfröhlicher
Banmwuchs zeig-endeutlich, «w,iexfinanziell rich- ,

US diefE Operation ist, deren Trockenlegung
eine Wohlthat der Gesundheit der hallischen Vor-

stadt wurde. Aber auf den Grund dieses medieinisch-

polizeilichenund finanziellen Bortheils sollte man vor

allen Thoren die Erhöhungder ungesundenNiederun-
·

gen bewirken. Diesz ist fijrdie Stadt nützlicl)er,,als

die Vermehrung der Zahl von Häusernhoher Stock-

werke zur Kasernirungsder Stadtbeairnten in einer

Stadt, deren Wohlstand sichtbar abnimrnt. In M on t-

pel.lier, ebenfallsseineUniversitätsstadtxsiechen noch
heute manche Kranke durch vernachlässigteVerbesse-

rung-der Luft-. Die Katheder der Universitätenver-

breiten fsich iiber so manche unwichtig gewordene
literarische Untersuchungz möcht-en sie iiberaxll

nach dem Beispiel der
f

Nordamerikaner

ihre Forschungen lieber vorwärts, als

historisch rückwärts erstrecken, und nament-.

lich unsre medicinische Fakultätsich beehren, ihren bo- .·

tanischenGarten mit dessensumpfigen Teichen eben-so,
wie der Rath hinter der Wange bereits ein Beispiel

gegeben, zu erhöhen durch Schutteinfahren und nach-

herige Bepflanznng mit Bäumen, welche Sticklnft in

Masse an sich ziehen, also Linden, Weiden u. s. w»
und da ich hundertmal gesehenhabe, daß auf sumpfi-

gern Boden die Sonnenblumen trefflich gerathen und

. ein schätzbaresOel liefern: so möchte ich-anrathen,.an

teutschem Sumpfboden, welchenman entwässerte,
. überall den Anbau der Sonnenblumen medicini’fch-p.o-

lizeilich zur Verbesserung der Luft und finanziellzur

Oelgewinnung möglichstweit zu treiben. Selbst der

Tabak·scheint nach Erfahrungen auf diesemfeuchten-
Boden Ertrag in der Quantität, aber nicht in der

Qualität zu liefern. Sobald die Leipziger Uni-

--Versfit"ätz«,Umit Borthesil ihrer Finainzken, ihr
. sehrgutgelegenesbotanisches Garten-Grundstückaus ei-

Mm SUMPsfZU einen Garten oder ganz urbaren Bo-
-

den Verwandelt Und dadurch die Bewohnex an der Was-
ser-kunst-so wie des botanifchenGartens von den jähr-
lichen Fiebern befreit haben wird: so wird sie freilich
einsehen lernen, daß ihre Kirschen- Allem , weiche wi-
der alle Theorie unzd Praxis der Bots-
nik so wenigdort, als im ReicheITchenGakten und

aus der ansgehöhtengroßenWiese la n g e d quer n

können, weil ihnen der Sumpfboden auch nach der

Austrocknung ungenial ist, aufgegebenwerden,und

z. B. mit Aprikosenund ähnlichenBäumen, die einen

feuchten Sunipfboden nach sder Entwässeruugertragen,
ersetzt-werdenmüssen.

«

,

·

«

Wenn dannan der R ath s wie se hinter dem

Pack und-der Wa a g e, nnd in dem botanischein Gar-

ten der-Universität«dieTrockenlegungdes Bodens voll-

endet seyn wird: so wird wohl der städtischenMedici- «

nalspolizeiklar werden, daß man in der Nähe einer

Stadt Von 420cissiiMenschen keinen Fieberluft aushalt-
chenden Sumpf länger dulden muß, und daß
man smit größter Gerechtigkeit von den an--

dern Besitzern niedriger Wiesen und Sumpfteiche in

der Nähe der Stadt sfo rdsern -d a r f, daß sie binnen

sechs Jahren jeden Sumpfgrund aufhöhsen,mit Bäu-

menbepflanzen oder an Andere verkaufenmüssen,wel-

che befehligt werden, diese Stickstofflöcherin» ein-

träglichen Boden zu ihrem eigenen Nuzs
zen zu Verwandeln. Die Polizei zwingt die

Bürger zu so Manchem, wovon der gemeinnützigeZweck-
nicht so klar Vorliegt, und glücklicherWeise vereinigt
sich bei dieser Operatiosn der Nutzen der Eigenthümer,
auch noch eine zweite Huniani-tät,wenn es auch keine

«

philologischeistz denn die Reinigung der Luft wird

erlangt durch den Segen der durch solcheArbeit ernähr-
ten Taglöhner. Bei der Theurung des Leipziger
Gartenbodensz welchen der dortigeKohlgättner auf
ein.em«-oormaligenähnlichenBild-M Himmel--ist der Zwang

legenen Gegenden so häufig anpflanzten. Nur leidet ihr Laub smehr von Insekten, als jenes «de Ulmem sobald die

Linde einen zu trockenen Boden hat. Die Linde ist der Nationalbaum aller s lavis cheu Völker und der

Sig ihrer Bienen, wo das Alter die Bäume aushöhlteund die Landwirthschaftnochim rohen Entstehen ist. In allen

Sumpfgegendensollte ihre Kultur blühen.



der Aufhöl)u-ug«fehrwohlthätigsiir den Besitzer selbst.
- Noch erinnern sich die Leip«zig er eines verstorbenen

Banquier L e ers-, welcher seinen Sumpfgakkm ZUkut-

zer Frist aushdhen ließ und dadurch Hunderten armer

Taglöhner »den Thknxkusngsjahrendes Getreides um-
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1772 und 1773 die Mieter verschasste, sich zu ernäh-«
ren, wodurch er zugleich fein GrundstückfinanziellVer--

bessert hat, wenn gleich dieses nicht einmal von dem

edel-n Menschenfreuudberiicksichtigtwordenseyn mag;*)-
Leipzig.

«

Ruder-.

se) anHzikstksnan der Alster habe ich Bräche vun Weichhvlz gekannt, die man all-e 6 oder 10«Jahre vvms haubaren
Schwghokzeein Paar Jahrhunderte- hinduech befreite und sonst nichts-daran wandte.

»

Vor einigen Jahren Mte
man diese-

spkstxichkBehandlung eingehen lassenz denn der Ertrags des Weichholzes nahm immer mehr ab, weil der eh alige Sumpf
durch-Anzithng der Bäume aus-der Atmosphäresich in J a hr hundert eu e r hö ht h a t t e. Alle Stämme wurden

zum in. einigen Jahren strichweiseausgeredet, und. der Grund wird jetzt, nachdem- er einige Abwässerungerlangt hat« als

eine für immer höchst fruchtbare Wiese benutzt. An der- Heut-e im- Herzegthum Olden burg habe
ich in den Weidenpflanzungen künstlicher und natürlicher Anlagehie und da Gleich es wahrgenommen. Der Mensch ist
Herr der Natur« selbst wo sie fesndlkch sing Uns- Mtftrittz aber ev muß seinen V erstand br auchen,. um

sie zur seinen zwecken zu leitelu Wo herrschen mehr Fieber ,.. als in den teutschesn MarschenZ Was heilt
aber die Fieber dort schnelle r als die Chinarinde,. der See-Wermuth in den Außen -Oeichsländerkien , der weist fal-

zigsp ist als der gandeekmuth der da, wo viel Kuhmist und Gänsediingerniedergefa-llen, so häufig emporsproßtZ Nach
einigen Jahrhunderten wird ohne alle Veihiilfe die Natur selbst den großen Sumpsgrund um Le ipzig, worin sich die El-

ster, Parthe und Pleiße schlängeln,durch den Baumwuchtl in diesen Siimpfen erhöhen und bei d er Theurung
des Holzes wäre es-weise,. diese Nutzung zu Weichholz-Anlagen auszubreiten und nicht zu frühe dort Wiesen
anzulegen, die dazxunoch nicht Höhe genug haben. Noch möchte ich sehr rathen,—dasell)st Torfgräbereien zu stiften-z aber

wenn man den Torf ausgegraben hat« so fülle man dagegen den« ausgepättetens Boden mit Sand von der nahen Höhe aus.

Dadurch verschafft man sich dann wieder nach Beliebe-n bei den A bgr ab u n gen Terr«assen,, die zu Obstbaum-·-und

Gemüsepflauzuugensich so sehr eignen. Sachs en ist höchstbevölkerts aber wen-u seine Bewohner ihren gesegneten Boden

im wahren Bedürfnis der starken Bevölkerung-.«uiitzsen,.»soistfiir sie Erde und gesunde Luft genug da, um sie
als glücklicheMenschen zu ernährenz aber man muß die Erde vegetaler und die Luft gesunder ma-

chen, und wenn die Landes- und Municipal-Regierung dazu mitwirkt, theils durch Ge-

sege, theile- durch Beispiel in ihren Domainew so· wird diese nöthige· nnd nützliche Neue-

rung um« so leichte-r Sta tt finden-. Dazu möchte ich durch diese Abhandlunsg unsre Obrigkeiten ermuntern. Es

gibt der Mittel ggr viele, die Menschenauch außer den Fabriten m it Nahrung zu versorgen, indem mau- den Boden
und die Vegetatiou verbessertz aber man muß die Mittel zu neuen und einträglichernNahrungen durch Nachdenken zu- ver-

mehren suchen. Noch fehlt z-. V. Leipzig eine- Windmühle, eine Kuochenmiihle, eine Papiermiihlel Kein anderer Staat

T eutschlausds bedarf mehr des Papiers, ald Saech se n, und führt dennoch seines Lumpen nach«En gland.
famkeit mag viel Werth habeuz- aber jede,.- auf directen Nutzen d er Mitbiirger hinarbeitende
Wissenschaft erscheint-ihres Zwecks halb er viel ehrwürdiger. Desto mehr steht wohl derTechnolog hö-

» has, als der Phiiolog. Selbst bei Leipzigs Buchhandlern herrscht im Ganzen ein starker Verlagsbetrieb iu allen Zwei-
gen der abstracteu Gelehrsamkeit und Aesthetik, und in geringerm Maßedie Förderung der nüHlichen"Wissenschaft,- welche
die sinnigen Frau z;osen sciences und das- bloß Gelehrte-·leitres nennen«

«

THI. P szs es r d r« z- us chsptx

Gelehr-
- -

Ueber- dise Abweichungen vsou der norma-

len Beschaffenheit des Zahugefch iisfts, der

Entwickelung, dem AusbruclU dem-Nasch-
fchub und der Abnutzung-der Zähne- bei
dem Pferde-»und die trüg-lichem Keule-zei-

chen,.dass Alter derselbe-n hiernach
««

zu b e u r the islem ,

Von Vsaptisst War-any, Gestutsmeifcek dkescseafen von
tBethlen in- Sieb enbiirgen."

Es wäre gewiß kein unverdienstliches·Unterneh-
men, wenn Pferdezlichter und anderev Pferdekenner es

unternahmen, die vielen Abweichungenvon der Regel
'

aufzuzeicbnens,die man so oft-bei dem Zahngeschiiftder
,

Pferde und alles dessen bemerkt, was uns, übe-r die

Kennzeichen ihres- Alters an demselben Aufschlußgeben
soll. Die-Naturkunde dieses Thieres swiirdedadurch sehr
befördert,wenn auch an Kenntniß nach dem Aus-bruch;
Wechsel und Abnutzung der Zähne, daks1 Alter des

Pferdes zu erkennen, nichts gewonnen , im Gegentheil
-diefex Kenntniß nur noch schwierigergemacht werden

dürfte was jedoch-auch den Vortheil «he"rbeifiil)rte,«
daß man mit seinem Ausspruch70dariiberVorsichtiger

- si-
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würde« Zu diesem Zweck theile ich hier einigeBemer-
kungen über diesen Gegenstand mit," und wünsche sie
durch andere Sachverständigein diesen Blättern

mehrt zu sehen. «

. .

vavhl auf dem Gestiit—meines.Herr-nGrafen,

dem ich vor he, als auchan dem Gestiit des Herrn
Fiirstenvonyåialfhzu Plaßenstein in Ungarn,

habe ich zwei junge fiinf Jahr alte Hengstegesehen,
,

beide von arabischer Zucht, die ,, ob sie schon nach dem-

Gestiitsregisier fiinf Jahr voll waren, doch die Fohleng

zähne in dem-Unterkiefer noch beide hatten, auch noch

gar keine Anzeige gaben, daß sie bald gewechselt wer-

den würden, da doch die Eckzähnein dem»obern Kie-
fer nicht allein schon ausgebrochen waren, sondern auch

schon Vollkommen ver-glichenhatten, so, daß wenn man

das Alter des Pferdes nach diesen Zähnen allein beur-

theilen wollte, man es auf fünf Volle Jahre festsetzen

müßte, was auch die Mittel- nnd Zangenzähnenach
ihrer Narbe, Bohne, bestätigten,die Zähne des Un-

terkiefers aber insgesammt nur vier Iahresma-rkirten.

Ob es schon Regel ist, daß die Schneidezähnedes

Oberkiefers zuerst ausgebildet werden« wechseln und

sich wieder abnutzen ,«wie es auch tin allen Lehrbuch-ern
iiber die Erkenntniß des Pferdealters als Norm ange-

nommen wird-, so treten doch Viele Fälle ein, wo gei-
rade das Gegentheil Statt findet, und die Zähne des

Unterkiefers eher ihre Reife erhalten und die Fehlen-

zähneabgestoßenwerden,s als in dem obern Kieferz wie

jeder aufmerksame Pferdeziichter und Pferdekenner wis-

senwird.
)

- Die meiste Unregelmäßigkeitin dem Ausbruch
der Zähne kommt in den ersten zwei Jahren des Joh-
«lenalters hervor.

-

«

Nach dem uns bekannten Naturgesetzdarüber-Jdas

. aus der Mehrzahl der Erscheinung entspringt, sollen
«

nach 6 bis 8 Tagen die Zangenzähnein beiden Kiefern

durchbrechenz.allein ich habe mehrere Fohlen Von einem

Ver-

sAlter Von drei Wochen gesehen, bei welchen nochkeine

Spur Von diesemDurchbruch zu bemerken war, ohner-
achtet die Thiere vollkommen ausgetragen," ganz ge-

sundUnd kräftig Waren- da wieder andere, ob sie
gleichschwächlichund im Allgemeinen kränklichwaren,

dochschondie Zangmzähnemitauf die Welt brachten,
in sofern als der vordersteRand schon über«das Zahn-
snisch here-erstand

-

·

Derselbe Fall ist es mit dem Ausbruch der Mit-

telzähnezdieser erfolgt in der Regel 4 bis 6 Wochen
nachder Geburt; allein ich habe ihn sehr oft sriiher und

auch spätererfolgen sehen, ohne daß der allgemeine
Körperzustanddesjungen Thieres einen Grund hierzu
verrathen hätte. .

—

-

-

Am unregelmäßigstenerfolgt aber der Ausbruch
der ersten Eckz—ähne,der nach der angenommenen Norm

darüber mit dem fünften und sechsten Monat erfolgen
sollte, und doch nicht selten erst mit« dein Schluß des

ersten Lebensjahres geschiehtz

Auffallender ist es aber noch, daß; obschon dsr «

Ausbruch der Fohlenzähnein dem- obern Kiefer zuerst
erfolgt,

"

es doch Fälle«gibt, wo in diesem Kiefer der

Wechsel späterals in dem untern Kiefer geschieht,und

in dem letztern diePferdezähnespäter erscheinen als in

dem obern, wo doch die Fohlenzähnezuerstausbrachem

Mit dem Nachschub und der Vergleichungder
Zähne kommen noch mehrere Abweichungen von«der Re-

gel hervor.
»

X

s

Eben so mit der Abreibung, Abnutzung- Heraus-
-tretung aus der Zahnzelle ic., so, daß eine-wahre Lücke

in der Erkenntnißvon dem Alter der Pferde ausgefüllt,
und die Wissenschaft davon sehr gefördertwerden wür-

de, wenn Pferdeziichter ihre Beobachtung dariiber mit-«

theilen wollten, wozu in dieser vielgelesenenZeitschrift

gewißder rechteOrt wäre.
«

.

«

.
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236. Landwitthschaftfliche Berichte.
«»1»Fran,k«kch-q ,

.

1. Die diesen Sommer-seitlängererZeit auf Cor-
sika herrschende Hitzehatalle Gewächseso sehr ausge-

trocknet, daß die geringstenFunken hinreichen, sie in

Brand zur setzen.Wirklich hört man täglichvon neuen

Feuersbriinsten in allen Theilen der Insel. Ende Juli

wurden dieReben und Pflanzen in der Nähe von A inc-

cixoizumTheil eine Beute der Flammen, und vhnedie
«

schleunigsteHülfe hätte das Feuer vielleicht die Stadt

selbstergreifen können.
«

L. Laut Nachrichtenaus dem westlichenund süd-

lichenFrankreich, und zum Theil auch aus. dem

östlichemwird die dießjährige.«Ge treid eerndte kei-«

neswegsso ausfallen,fdaß die Sperrgesetzelange Zeit
in Anwendung-bleiben können. Die täglichenRegen
und die Vielen Gewitter schaden-derReife. Der Ha-
gelschlag,der sonst-nur theilweise in Anschlag kommt,
hat dießmal sehr großeBezirkegetroffen. Jn andern

Theilen des Reichs hat die zu große Dürre geschadet.
» Seit 20. Julius steigen die FPreise des Mehls aus dem

Pariser Markte in« demselben Verhältniß, wie im

v letzten Spätiahre,. und schon ist der Brodpreis Lin Pa-
ris wieder ans »15«Sous die vier Pfund-e (18 Kreu-
zer) gesteigert. Auch in Verschiedenen Departements-
sind in Folge dieserUmständedieFruchtpreisenicht un-

bedeutendgestiegen.«
Z. Ernd,te. s. TiugusLOhnerachtet die reg-

Ukchte Witterung for«tdauert,sof hat man doch einige
«

schöne Tage benutzt, die Erndte einzudringen. Der

Schaden, »den man fürchtete, wird nicht sogroßaus-

fallen. Die beruhigendstenBerichte laufen aus den

Departements ein. Im Depart. der Seine und den

angrenzenden wird »der Ertrag um ein Sechstel min-

M ausfallen, als in Mitteljahren. Jn den Departe-
ments der Bretagne klagt man nicht sowohlüber
fehlendeQuantität,qals übermangelndenGehalt der

Körneks Der seit einigen Jahren vermehrte Anbau
der Knollengewiichsein den westlichen Departements
wird fiir das Fehlende Ersatz leisten.»JAuch der Reis
wird einen Theil des Ausfall-Zdecken.

Die Preisesind schon in einigen Departements
gefallen, was noch mehr der Fall seyn«wird,wenn der

Bauer erst wird Frucht zu Markte bringen können.
-

«2—S.chweden.
,»

«

JU»«GOthland-,einer der fruchtbarstenProvin-
zen des Reichs, erwartet man eine der ergiebigsten
Erndten.

»

«

»

·—
-

f

Z. .E n g l a n d-

Die englischen Blätter vom Julius enthalte-n
;

«

ausfiihrliche Berichte über die«Verheerungen,welche

durch die Ströme Von Regen ,- die in der letztenZeit

gefallensind, ans den Feldern angerichtetworden. Die

Saaten haben dadurch sehr gelitten, weshalb der P reis

des- Weizens dem Quarter nach um 3--4 Schik-
·

linge gestiegenist.
«

4. H a n n o v e r.
»

Ostfriesland."Ueberschwe—mmungen. Zu
Emden überschwemmteam 28. Julius, bei einem et-

was starken Nordwestwinde, zur Zeit der Fluth, das

ausgetretene Wasser mehrere Theile der Stadt, und

Vieles Heu wurde von den Wiesen weggetrieben. Die

ältestenLeute wissensich einer solchen Fluth in jetziger
Jahreszeit nicht zu erinnern. Durch den seit einigen
Wochen-fast täglichfallenden Regen wird in Qstfrie s-

land die Hoffnung aus einekgute Erndte sehr ge-

schwächt; man-befürchtetdas völlige Mißrathen der

zweiten Heuerndte unddas Aus-wachsender Rapssaat.

5. Preußen.

Processionsraupe. Berlin, den 2. Ars- «

gust. Durch die in den westphälisjchen Kreisen
Münster, Warendorf, Beckum,Liidinghau-
sen und Steinfurt in entsetzlicher Menge in die

Eichholzungengedrungene P r o c e ssi o u s r alu p e, wel-

che in dicken;4unvertilgbarenMassen vonIMillionen die-

ses Ungeziefers die Bäume entblätterh und Menschen-
und Vieh sogardurch die Ercrernente, und wenn das

Vieh sichan den infizirten Bäumen reibt, innerlich flun·

äußerlichschädlichist«wurde im RegierungsbezirkM ii n-ck-

ster die. ganze Eichelmast zu Grunde gerichtet. Das
Rindvieh soll nach dem Einschlucken der Ercremente die-

ser Raupe das Blutharnen bekommen, an« welcher
Krankheit das Vieh auch in den genannten Kreisen
sehr gelitten hat. Nicht allein die Bäume-, sondern

·

auch die ihnen nahe stehendenHäuser werdenvon dies
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sein Ungezieserheimgesucht,und die Bewohner können

sich nur durch täglich-esVersölgen dieser Raupe mit

heißem Wasser einigermaßenschützen.. Auch in den
«

Gärten hat dieselbe, ungeachtetder angesirengtesten
Aufmerksamkeit,Vielen Schaden angerichtet.

6.«Baden--

«

Die seit Anfang des Julius-s eingetretene regnichte
Witterung-, welche dem-. Einbringender Erndte nach-.

theilig ist,. hat ein Steigen der Getreidepreiseveranlaßt»
Die übrigen-Feldsriichte, vor allem aber die Reben,
versprechen einen sehr reichlichen Ertrag. — Die Wein-

Preise war-en seit Menschengedenkennoch nie so niedrig-
als dermalem

«

.

7.-Hesfe-n-D-arm.stadt.
i. Die Erndte leidet durch das seitdrei Wo-,

chen bis heute den 29. Juli sich fast täglichwiederho-
lende Regenwetter in Unserer Provinz sehr Not-h; und

so hoffnungsvoll die Aussicht auf einen guten Her bst

ist, so diirste doch eine noch, längerandauerndenasse
und kühleWitterung den« Trauben sehr nachtheilig wer-

den, und, da die Trauben fast ganz ausgewachsen sind,
eine unreife Fäulnißund das Abfallen derselben zu be-

fürchten seynz letzteres will-«man hier und da«schon be-

merken(
«

«

"

.

2. Der Großherzoghatalle St a a ts- und Ja giv-
— jrohnen aufgehoben und unentgeldlich erlassen,. die

bleibenden sogenannten D o m a en i a l fr o hn e n aber

siir ablösbar erklärt. Von den 289 Gemeinden, deren-

Frohnverhiiltnisseso geregelt worden sind, hnben sich nur

4 siir die Frohnleistung der Frohnen in Natur entschie-
den, 61 entrichtineinstweilen iablöslicheRenten, 133-

haben sogleichmit 18 fiir 1 abgelös’t,91 lösen in Zie-
- lern mit 20 für 1 ab und haben bereits etwas Von ih-

rer Schuld getilgt. -

s. Würtemberg
I. Aus vielen Wiesen, besondersauf solchen, wel-

che eine mittäglicheund etwas trockene Lage haben und

tnicht besonders durch Bäume beschattet sind, bemerkt

man im gegenwärtigenJahre nicht allein in der Ge-

gend Um Stuttgart, sondern auch im Neckar-

Thale, auf den Feldern und andern Orten, größereoder

MUM SklsckMs die wie von der Sonne ausgebrannt
aussehen und auf welchen öfters nur noch wenige Pflan- ·

sz Skhalksnrdie Wkstm aber, und-- vorzüglichdie Grä-

ser- ganz abgestorbensind. untersucht man diese-Stet-
«·len näher, wobei sich der Rasenfitz leicht ablhsst,' so
wird msan eine ungewöhnlicheMenge vonMaienkäfew
Larven,. sogenannten Engerlingen, finden-, welchedie
Ursache dieses-Absterbens der Pflanzen sind, indem alle
Wurzeln von denselbenabgefressensich zeigen. In der

nächstenUmgebungvon Stuttgart ist nicht weit

vom «Feuerse,e, Xaus den rechts vom Wege nach
Bothn a ng gelegenen Wiesen ein aussallendes Bei-

spielsdieserErscheinung zu sehen.- »

An diesen so zerstörtenStellen ist nun siir dieses
und das-name Jahr, ohne eriustncoe Nachhiiifeoder

ohne besonders zufällige-sBesaiiien. kein- Gras mehrzu
erwarten, und so lange die· Witterung fiik diese so
schädlichenLarven giinstig bleibt«, setzendieselben ihre
Verheerung for-t, weil ihre Nahrung hauptsächlich
in Wurzeln von Pflanzen ,« besonders Von. Gräsern
besteht-.

,

-

»

-

Da diese im gegenwä«rtigeii«Jahre"-in ungewöhn-
lich großerAnzahlvorhandenen Engerlinge im nächsten

Frühjahre nls Maienkäfererscheinen werden, wenn nicht
der-. künftigeWinter und besonders die. Witterung zur

Zeit ihrer Verwandlung in Käfer ungiinstig auf sie
f

einwirkt, so haben wir ein sogenanntesMaienkäser-
Jahr zu erwarten l, wie wir es schon lange nicht mehr
erlebt haben, So schwer es nun ist, dieseschädlichen
Thiere ganz zu vertilgen, weil sie unter den Rasenjinf
der Erde leben,"so wird es doch Mittel geben, ihkkAU--

zahk bedeutend zu vermindern und ihrer Vethekklmg -

Schranken zu setzen. Das sichersteund einfachsteMit-

tel wäre wohl ,,. wenn die zerstörtenStellen mit ihren
unmittelbaren Begränzungen, ans- denen ohnedießkein

Gras mehr wächst, entweder mit einer starken Egge
ausgerissenoder, noch besser, mit einer Hacke aufge-
hackt würden. Unmittelbar hinter der Egge oder dem

Häcker wären die zum Vorschein kommenden Enger-—
linge von Kindern möglichstrein aufzulesen , als vor-

züglichesFutter siir Schweine Und Geflügel,und dann

Hühner und Enten aus diese Stellen zu treiben. Was

diese nicht ausfressen,wiirden besonders die Maulwiirfe,
alsdie größtenFeinde der Engerlinge, die Raben, El-



stern und andere VögelVon selbst aufsnchen. Wo es

die Lokaloerhältnisseerlauben, könnte-UVielleichtAuch

Schweine , welche dies schädlichenLarven begierig aus- ,

suchen und verzehren, auf die am nieistenoerheerten
Strecken getrieben wes-dontWürden dann in der Mitte

Septemheks die aufgeriisenenStellen mit ·G-rassamen
oder- in Ermangelung desselben mit Heublumendicht

eingesäetund eingeebnet, so hat man auf dasnächste

Jahr einen itppigen Gras-wuchs zu erwarten, und je-

der, welcherdieses Mittel anwendet(Jauche oder Giille

auf diese Stellen zu schiitten, wie es Manche thun»

Vertilgt die Larven nicht«sondern ist ihnen vielmehr zu-

träglich),wird nicht allein seine Wiese wieder herge-

stellttsondernauch Vieles dazu beigetragen haben , daß ,

besonders unsere Obstbäume auf das nächsteJahr Viel-

leicht keiner so großenVerheerung ausgesetztwerden—,
einer Verheerung«,die sich schon in älternZeiten und «

«

namentlich im Jahre 1567 schrecklichgezeigt hat,noch
mehr aber im Jahre 1479 besonders in der S chweiz,
wo selbst nach dem damaligen Zustande der Aufklärung

oon dem Bischof joon L au s a n ne zdenEugerlingeuein

förmlicherProzeßzugeschiedenund dieselben in den Bann I

gethan wurden. lS. Blum en b ach s Naturgeschichte
«

Vom Jahre 1803, S. 320 und EphemerischerAlma-

nach Vom Jahre 1783, S. 19-4. Man Vergleicheauch
den Aufsatz: Ueber den Schaden der Maikä--

set-Larven aus Wiesen im Correspondenz-Blatt·
des w ii r te m b e r g’schenlandwirthschastlichenVereins.

1823. October.)
«

«

-

f

"
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«2. Einen Segen in den Weinbergeer,- wie dieses
Jahr, hat man lange nicht erlebt. In Mergentheim
fand man schon den 1. Julius fast 1 SchuhlangeTrau-
ben an einem Gebäude. Seit dem 24., ja 15 schonreife
Beeren und gefärbteTrauben hie und da, sogar bei

, Reutlingen am Fuß der Alp. Spendet derAugust
die gewöhnlicheWärme-, so muß auch die Qualität aus-

gezeichnet ausfallen. Der Julius war vorn 1.0. an bis
die ersten Tage des Augusts gewitterreich, regnerisch

"

und kühl; dennoch ging die Erndte glücklichVon Stat-

ten und fiel reichlich aus.

9.»O est-e r r eith.

Orka n. Das Ungewitter, das den Wthnlius
Abends iiber die Gegend Von R ii storf hinzog-- war

·

außerordentlichderben-end Kein bedeutender Obstbaurn
steht mehr aufrecht; Eichen-, Buchen und Linden, die

schon Jahrhunderten trotzte-n, sind ganz- entwurzelt oder

in der Mitte des Stammes abgebrochen, oder sämmt-
liche Aeste abge«dreht.Am unersetzlichstenist der Scha-
den in den For-sten.

"

Derdortige Wald liegt gleich ei-

nem Verhaue darnieder. sKaum der dritte The-il, das

schwächsteHolz, das sich abgebogenhat, entging dem

Sturme. 80,000 Meß Holz werden in der kleinen Un-

bedeutendenPfarrei allein geklaftert. Jn späternJah-
f

ren muß dortgroßer,schrecklicherHolzmangel einreißen.
Eine schöne,bejahrte, eine halbe Stunde lange Lin-den-

Allee am SchlosseP uch heim ist nicht mehr.

23«·7.Landwirthschastlicher Handel.
1. S a ch s e n.

·

,

I. Wolle. Weimarden 1. Julius. ,2cm"17., 18..

Und 19’ Junius war hier Wollmarkt. Es dieses der

vierte seit seiner Griindung im Jahresz1825, Mit jedem
Markte- seit dem Alkm- hat die Quantitätder Zum Verkan

gebrachtenWolle sowohl,als die Zahl der Käuferzugenommen.
Jn den Vorhergehenden Jahren begann derselbe mit dem 4. Ju-
lius, dießmalwurde er, wie oben gesagt,.,«friihernnd gleichzei-
tig mit dem -B—«ilinek Wvllmarkte gehalten. -·Die bedeu-

trlldstenKäuserwaren dießmal die N i ed erlä n de r und Kur-
«

hessen.— ,Die ordinäre Wolle wurde mit 872. TM» die-,
mittlere mit 15 Thlr. und die feinste, dem Vernehmen nach,

sz

mit einigen 20 Thlrm der Stein bezahlt. Fast alle zerMarkt -

gebrachte Wolle wurde verkauft. Der Wollmarkt wird aus
dem große-nsherrschastlichenReitplatze im Angesichte des Resi-

denzschlossesUnd am Eingangedes großherzoglichenParks ge-

halten. An der einen Sei-te des Platzes zieht sich eine Linden--
und Platanen-2lllee hin. Se. königl. Hoheit, der nunmehr
verstorbene höchstseligeGroßherzog, ließ jährlich das an diesem

Platze gelegene herrschaftlicheNeithaus und die nahe dabei gelegenen
geräumigenherrschaftlichen Holzremisen zum Lagern der Wolle räu-

men. —- Da die Wolle in den großherzoglichenLanden keinem
Ausfuhrzotle unterliegt, und in Engla nd und Nord ame-

m erika der sächsi sch e n Wolle mehr und mehr der Vorzug

eingeräumtwird, auch unsere insländischenKammer- und Rit-

tergiiter schon seit langen Jahren wegen der Vortrefflichkeit der
"

Wolle ihrer Schäfereien bekannt sind: so ist im Zusammenhalt
mit der bereits jährlich vermehrte-nConcurrenz, auf dem hiesi-

gen Wollmarkte mit ziemlicherGewißheit anzunehmen, daß letz-
terer mit der Zeit sehr bedeutend werden wird.
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L. Dresden. Aus dem vom 9. bis Il. Junius zu

D re s«den gehaltenen W o l l m a r k t e standen ungefähr

30,500 Stein Wolle zum Verkauf aus, wovon 23,050 Stein

als wirklich verkauft verwogenwurden. Die geringe Wolle
wurde sür 7,—10 Thlr. der Stein, also uin 1——2 Thlr. nie-

driger, als im vergangenen Jahre verkauft, die bessern Sorten«

-hielten im Ganzen den vorjährigenPreis von 11-—27 TM-

2. Preußen.

Wolle. Auf dem Wolkmarkte zu Magdeburg vom

·24. bis 27. Junius, wohin ungefähr 9500 Centner Wolle

zum Verkauf gebracht waren, ist im Durchschnitt zu ,.10 Pro-
eent höher verkauft worden, als im vorigen Jahre.

Z. Hessen-Darmstadt.
1. Geteeide, Oelpftanzeii. Mainz, den Lo.

Julius. Jn dem Gebiet des landwirthschaftlichenHandels ha-
ben seit vierzehn Tagen wenig Veränderungenhier Statt-ge-
fundkne

Auf idem letzten Wochenmarkte waren die iimtlich aufge-
nommenen Mittelpreise des Getreides folgende: Fiir das Mal-

ter Weizen 8 fl. 48 kr., Roggen 6 fl. 28 kr. , Gerstess fl.
14 kr» Haber Z fl. 80 kr. und Spelz 8 fl. 17 kr.

Nach R h e i n p r e n ß e n wurden einige unbedeutende Ver-

sendnngeu von Getreide gemacht, dagegen sind aber auch Zusich-
ren aus Franken hier eingetroffen, so daß die Preise im

Freihafen niederer, als in der Stadt stehen. — Jn H olla nd

stehen die Preise des Getreides, in Folge der wohlgerathenen
Erndte und der daselbst aus dem Norden eingetrossenen reichli-
chen Zusuhren -, so niedrig ,- daß Versendungendieses Produktes
nach Cöln gemacht werden. Auch-»diePreise des Rübsamens
und Oelsfstehen dort zu niedrig, als daß Bersendungendieser
Artikel von hier dahin gemacht werden könnten.

·

XEin ziemlich lebhafter Verkehr fand hier in der letzten
Zeit mit Hirse Statt, der größtentheilsvon der rechten Nh ein-

seite bezogen und nach Nh einpreusszen versendetwurde;

gefehiilterwird im Jnlande mit 1072 fl» ungeschältermit .6 fl.
das Maller bezahlt.

«

Mohnsame wird Izu 16 fl. im -Jn - und zu 15 fl. im

Ausland , Mobnöl der Centner zu 20 Thlr. , Rüböl die 290

Pfund zu 82 Thlr. und Rübsame zu .1.1«-2fl. das Malter im

Inland notirt.
«

2«. Viehhandee. Zufolge der neuen Manto-Einrich-
Llungen ist der Durelkgangszoll im GroßherzogthumHessen
auf das Schlachtvieh bedeutend erhöht. um· sich diesen Abga-
ben zu entziehen, Vermeiden seit Anfangs Julius die Vieh-

hiiudler aus S chwaben die sonst gewohnte Straße über

Babenhausen und Neu-Freiburg gänzlich, um den

Seitemveg über H an an einzuschlagen.
S. Weinhaudel. Seit 40 Jahren erinnert man sich

nicht so niedriger Preise , als bis zu welchen itzt die alten

Weine herabgesunken sind.

4. England.
I. Getreid e. London, LI. Juliusi Man erwar-

tet Von der Erndte nur IA des gewohnten Ertrags , und auch«
diesen nur dann, wenn, was noch nicht der Fall ist, der Regen
CushökksDaher steigen die Preise mit jedem Markttage, Wei-

zen erster-Qualitätbis auf 74 Schill. Der Dukchschuittepeeis
ist aber wegen der schlechtemSorten nur zu 55 anzunehmen,
daher dktk Zoll twch immer SO, und folglich bei den gestiegenen
Preisen auf dem Continent Einfuhr nicht denkhajx

2. Wolle. Nach den. neuesten Berichten entsprechen die

Handelsverhältnissefür Schafwolle keineswegs den Resul-

taten, welche die im Laufe dieses Sommers ’in Deutsch-
land abgehaltenen Wollmiirite geliefert haben. Teutsche
Schafwolle, heißt es in diesen Verichten, gehtlrasch zu den bis-

herigen Preisen ab, doch wollen die Känser sich nicht zu dem

aus dem Festlande Statt gefundenenAusschlag verstehen.

5.Frankreich;
«1. Getreide. 2. August. Veranlaßt durch den rnn-

giinstigen Stand der Ernste ist in P aris-eine Gesellschaftzu-

sammengetreten, um bedeutende F r u ch t a u f k ä u f e auf Spe-
culation zu machen. Es sollen,

'

um das Geld dazu herbeizu-
schaffen,.in voriger Woche fiir mehr als 25 Millionen Staats-

papiere verkauft worden sehn.

L. Mehl, Getreide, Siimereien in Paris den
-

6. A ugnst.

Mehl, der Sack zu 159 Kilogramlmen: —

von i. Qualität . . 73 F. —C. bis 78 F. —C0
L- -

»o- SZ-—--——72s-—--
»Z. - ·oosp58-—--—63-—-

s. 4· - -.Z4-·----50---«-
Weizen,derHect., 1. u.2.Qual. 22 - — - —- 25 - 66 -

-neuer.....22-—-—25-66-

NOgAMe1eUe2.QUQI-e . 12 - —--—-i-·----

- neuer. . . . . 10"-I——-—-12-—-
Gerste,1.u.2.Qual.. . .8-76-——s10-—-

"H(1bet·.O..--."7-15-—-10-16-.
Buchweizen . . . . . 9-33--—-.-.-—-

Bohnen .
. . . .. . 18-—-——22-—-

Erbsen. . . . . . . 9"-66-——-24-«-—--

Wiceen... 11-33-———14-—-

Linsen.. . .. .. 23-66--—88--—-
Kleine Bohnen . . . . 12 - 66 - -—-’—- - —- -

Senfsalnen.». . . . e 41 -33---54 -—-

Hans....«...—16---—18-66-
Hikse«.e.-...1ZI--·-—-—---
Lein «.......24----—---.——-

Laterne, 1.0.nal. . . . 44 - —- - — 47 - —- -

- 20 -0--OZC-—-—4Z-—I—I
Gemeiner Klee, 1.Qual. .· 83 -.-- - .- 35 , .- ,

- -2.-.e80-—--—-82----

.
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